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DIE BERNER WOCHE

UND WIR

/« M remet

Alles ist gut und recht. Für uns ist es aber wert- und
leblos, wenn wir keine persönliche Beziehung dazu haben.
Sobald jedoch der Funke des Interesses und des Verstand-
nisses übergesprungen ist, dann werden wir empfänglicher,
aufnahmegewillter. Dies ist nicht nur im Berufsleben,
sondern ganz besonders auch in der Kunst der Fall. Dem
einen helfen Biographien und Briefe zum bessern Verstand-
nis der Künstler und ihrer Werke, dem anderen bietet die
allgemeine Geschichtsforschung die nötige Grundlage zum
weitern Eindringen in ein Kunstgebiet; nur wenigen ist
das Glück beschert, mit den
künstlerisch Schöpferisch e 11

persönlich in Berührung zu
kommen. Doch wesentlich
ist, dass alle auf irgend eine
Weise zu ihnen in Beziehung
treten, um ihren Geist zu
erfassen und zu verstehen.

Die kulturelle Entwick-
lung bringt es mit sich, dass
die Kunst, im Gegensatz zur
Religion, nicht mehr über
allen äusserlich beengenden -

Grenzen steht, sondern
hauptsächlich national be-
stimmt ist. Was wir an den
Werken der Tonkunst schät-
zen, ist ihr Ausdruck innc-
rer Verbundenheit mit dem
Volksgut, dem ureigenen
Empfinden einer Nation, ei-
ner Rasse, Trotz unserer
vielgerühmten Weitgeistig-
keit sind wir doch sehr ego-
zentrisch veranlagt und
schämen uns dessen nicht
einmal. Der Umstand, dass
berühmte Komponisten sich
in der Schweiz aufhielten
oder Beziehungen mit der

Çte petitet |Unri|c

cSre em ^1 bonnement,

scAn/t yV'den Sam.s'tag' tA.s erAatera

GüresGge Fersicfierung', spezieZZ /ür Kinder

JBesieMsc/iein: *für l Jahr Fr. 15.—
Ich abonniere die * für % Jahr Fr. 7.75

,,Berner Woche" * für % Jahr Fr. 4.—

Der Betrag *wird heute auf Postcheckkonto III 466 einbezahlt —
* ist durch Nachnahme zu erheben. — * Interessieren Sie sich für die

Versicherung? Ja — Nein. * Nichtzutreffendes streichen.

Adresse :

Ort und Datum:Schweiz pflogen, erfüllt uns
mit unverhohlenem Stolz.
Am Vierwaldstättersee wer-
den wir an Wagner, am
Thunersee an Brahms er- ^

innert, ferner wissen wir von
Tschaikowskys Aufenthalt und von Mozarts Durchreise zu
erzählen und unterlassen es auch nicht, Felix von Mendels-
söhn zu erwähnen, der eine Neuenburgerin zur Frau hatte.
Dies schafft äussere Bindungen und bringt uns die Künstler
menschlich näher.

Zuweilen waren die Beziehungen zur Schweiz aber nur
geistiger Art, indem berühmte ausländische Komponisten
die Bekanntschaft schweizerischer Persönlichkeiten pflogen,
deren künstlerische und materielle Unterstützung sie ge-
nossen und Freundschaft sie erwarben. Dies trifft bei
Ludwig van Beethoven zu. Seine Werke stehen heute bei
unserem Konzertpublikum in besonderer Gunst. Die
Kämpfe für und wider Beethoven gehören der Geschichte
an. Heute bedürfen wir dieser geballten Kraft, die seinen
Werken eigen ist, am allermeisten, um uns aus der Finsternis
ans Licht durchzukämpfen. Diesem Titanen der Tonkunst
fühlen wir uns mehr denn je schicksalshaft verbunden und
halten uns an seiner seelischen Grösse. Seine Sonaten,
Quartette, Symphonien usw. wurden in Bern zyklisch auf-
geführt, was offenbar dem Bedürfnis der Zeit entspricht.

Ausser dieser inneren Uebereinstimmung bestanden aber

In offenem Umschlag als Drucksache mit 5 Rp. frankiert senden an
Verbandsdruckerei AG., Abt. „Berner Woche", Laupenstrasse 7a, Bern

auch wirkliche Beziehungen von Beethoven zur Schweiz,

was wohl nur wenigen bekannt ist. Dr. Ed. M. Fallet, Bern,

hat hierüber Nachforschungen angestellt und Einzel licite;
in Erfahrung gebracht; seiner kleinen Broschüre sind die

nachfolgenden Angaben entnommen.
Neuchätel, diese Stadt grosser musikalischer Kultur,

beherbergte um 1790 eine Kolmarer Musikerfamilie name®
Kuéné. Die Tochter Marie verlebte dort ihre Kindheit und

Jugendjahre, heiratete dann 1804 M. Paul Bigot de Moro-

gues, der noch im gleichen Jahre eine Stelle in Wien

als Bibliothekar des Grafel
" : ^ Rasumowsky antrat. Mari:

Bigot, die eine anerkannt:
und hochbegabte Pianistin
geworden war, geriet dadurcl
in das Wirkungsgebiet Beet-

hovens, dessen grosse Ver

ehrerin und meisterlich be

gabte Interpretin seiner Kla-

vierwerke sie wurde. Die be

sondere Gunst, die der Gral

Rasumowsky zu dieser Zeit

Beethoven entgegenbrachte,
hatte damit auch noch ihn

künstlerische Auswirkung,
indem die gastliche russisch
Gesandtschaft inWien gleich
zeitig die edelempfindend:
und virtuos begabte „Neu!
chatelerin" beherbergte, die

in öffentlichen und private!
Konzerten BeethovensWerl«

erfolgreich vortrug.
Einer alten Berner Fa-

mibe entstammte der Chel

des berühmten Wiener Bant
hauses Fries & Co., Joham
Graf von Fries, dessen Ge-

mahlin eine eingebürgert
Neuenburgerin war. Diese:

Ehe entstammte Graf Mo-

ritz, der, von Hause aus

.musikalisch begabt und zu-

dem sehr begütert, einer de:

V ersten Kunstgönner Beetho-

vens wurde. Das Friesisch
Palais am Josephplatz wurde zu Wiens musikalische®
Zentrum, und Beethoven war dort oft Gast seines vet-

ständnisvollen Freundes und hochherzigen Gönners. Ali

äusseres Zeichen dieser herzliehen Beziehungen sind du

Widmungen der Frühlingssonate und der 7. Symphonii
anzusehen.

In Zürich führte Sängervater Hans Georg Nägeli 179'

eine Musikhandlung und Leihbibliothek. Im Eigenverlaj
hatte er Jugendwerke Beethovens im Nachdruck heraus-

gegeben, setzte sich später auch direkt mit ihm schriftliclj
in Verbindung. Durch seine Vorlesungen und Publikatione»
über Musik sprach sich Nägeli überzeugt für Beethovel

aus, nicht ohne ihm anderseits auch arg Unrecht zu tu)

und ihm sogar an seinen Werken herumzuflicken. Beethove»
zollte dem angesehenen Zürcherverleger und Panegyrikfl
grosse Ehrfurcht, was auf ein sehr gutes Einvernehmen de:

beiden Männer schliessen lässt.
Beethoven hatte somit durch drei Schweizer wertvoll

Unterstützung erfahren. Interpret, Gönner und Verlege'
sind im Alltagsleben eines Künstlers überaus wichtig uu»

zudem so rar! v. AT«n.

vie senne» woci-ie

UNO

teener

viles ist gut und leokt. kür uns ist es »der wert- und
Isklos, -wenn -wir keine psrsönlioke Ls^iskung da^u kaksn.
Loksld ^edook der Weinke des Interesses und des Verstand-
nissss übergesprungen ist, dann werden wir emplänglioksr,
aulnakmsgewillter. Dies ist niât nnr im Lsrulslsksn,
sondern gan? besonders anek in der Kunst der kall. Dein
einen kellen Livgrspkisn und Lrisls ?um bessern Verstand-
nis der Künstlsr und ikrsr Werks, dein anderen bietst die
allgemeine (kesekioktslorsokung die nötige (Krundlsgs 2nm
weiter» Lindringen in sin Kunstgekiet; nnr wenigen ist
das (klüok kssoksrt, init den
künstlsrisek Loköplerisok n

psrsönliok in Lsrükrung 2U
kommen. Ooek wesentliek
ist, dass alle anl irgend sine
Weise xu lknen in Ls^iekung
listen, uin ikrsn (deist
erlassen und ?u verslekon.

Ois kulturelle kntwiok-
lung bringt es mit sieb, dass
die Kunst, iin (Ksgsnsatx 2ur
Lsligion, niekt mskr über
allen äusssrliok beengenden
(Krsn^en stskt, sondern
kauptsäokliok national ko-
stinnnt ist. Was wir an den
Werken der konkunst sokät-
2sn, ist ikr Vusdruok inne-
ror Verkundenkeit mit dein
Volksgut, dein ureigenen
kmplinden einer Kation, ei-
nsr Klasse, 1 > unserer
vislgsrükmton WeitgeisOg-
ksit sind wir dook sekr ego-
^entrisok veranlagt und
sokämen uns dessen niokt
eininal. Oer Ornstand, dass
boiükinto Komponisten siok
in der Lokwsi^ aulkislten
oder Lo^iskungon init der
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Adresse:

Ort und OstuiniLokwei? pllogsn, erlüllt uns
init unvoikoklsnsm Ltolx.
Vin Vierwaldstätterses wer-
den wir an Wagner, arn
Okunerses an Orslnns er- ^

innert, lsrnsr wissen wir von
IVokaikowsk^z Vnlsntlialt und von No^arts Ourokreise 2u
or^äklsn und unterlassen es aueli niokt, kelix von Nendels-
solin 2u erwsknsn, der sins Keusnkurgerin 2nr Kran liatte.
Oies selrallt äussere Lindungsn und dringt uns die Künstler
insnselilioli nälisr.

Zuweilen waren die Lo^iekungsn 2ur 3okweÌ2 aber nur
Mistiger Vrt, iudsin korükmto ausländisoke Komponisten
die Oekanntsekalt sckweOsrisoksr Lersönliokkeiten pllogsn,
deren künstlsriseke und niatsrislls Unterstützung sie Ze-
nassen und Oreundsekalt sie erwarksn. Oies trillt lzsi
OudwiZ van Osetkoven 2u. 8sins Werke stsksn keuts l>si

unserem Kon^ertpukliknm in Kesondsrer (Kunst. Ois
Kample lür und wider ösetkoven Aekörsn der (Keseliiekte
an. llsute ksdürlsn wir dieser Askallten Kralt, die seinen
Werken eiZsn ist, am allermeisten, um uns aus der kinsternis
ans Oiekt dureli^ukainplen. Oiessm Litauen der Oonkunst
lülilsn wir uns mekr denn je seliieksalskalt verkünden und
kalten uns an ssiner sseliseken (Krüsse. Leins Aonaten,
(Quartette, L^mpkonisn nsw. wurden in Lern ^vklisek anl-
Zelükrt, was ollsnkar dem Ledürlnis der ^sit entspriokt.

Vusser dieser inneren OeksrsinstimmunA kestsndsn aker

In offenem vmscklaL ^ls vrucksscke mit 5 lîp. frankiert senüen an
Veànâsâruàreî ^0., itbt. „verner V/oà", taupenstrssse 7s, Sem

auek wirklieke Le^iskunAen von Lsstkoven 2ur Lekwek
was wokl nur wenigen kekannt ist. Or. Kd. Vl. Lallst, Lern

kat kisrüksr lXaoklorsekunAsn anAestsllt und Kin^elksitei
in KrlakrunA Aökraokt; seiner kleinen Lrosekürs sind «lii

naoklol^enden VnZabsn entnommen.
Keuekstel, diese Ltsdt grosser inusikaliseksr Kultm

keksrkerAts um 1790 sine Kolmarer lVlusiksrlsmilis name»!
Kuêns. Oie Ooekter Vlsrie verlekto dort ikrs Kindlieil uni!

duAendMkre, ksiratsts dann 1894 N. Lau! LiZot de Now
Auss, der noek im Zlsioken dakrs sine Ltslle in Wiei

als Likliotkeksr des Oral«

^ Lasumowskv antrat. Nari,

Li^ot, die sine anerkannt
und koekksAabte lkaiüstii
Aeworden war, Aörist dadurd
in das WirkunAsuskiet lleel

kovsns, dessen grosse Ver

ekrsrin und msisterkeli l>e

^akte Intsrprstin ssiner KIs

visrwsrke sie wurde. Ois O
sonders (Kunst, die der (Ks!

Lasuinowsk^ 2u dieser i(ei>

Lsstkoven entASAenkraekü
katte damit auek nook ikn
künstlerisoke Vuswirkuiiz.
indem die Aastlieke russisek
(kesandtsekslt inWien ^>1 siel
2kitiA die sdelsmplindeiiilt
und virtuos ksZakte ,,Vsul
ekatslerin" kskerkerAte, äi«

in öklentlieken und pi ivatêi
Koncerten LsstkovensWerl«
erlolAreiek vortrug.

Liner alten Leruer ?»

inilie entstammte der (die!

des ksrükmten Wiener llsiil
kauses Lries V Lo., doksw
(Kral von Lries, dessen (Ke

maklin eine ein^ekürAöit
VeuenkurAsrin war. Oiess

Kke entstammte (Kral W
rit?, der, von Klause g«

.musikalisok ksAàdt und M
dem sekr ksAÜtert, einer à

V ersten Kunstgönner Leetla
vens wurde. Oas kriesisek

Lalsis am dosepkplatZ! wurde ?u Wiens mnsikalisokeii
Centrum, und Lsstkoven war dort olt (Kast seines vee

ständnisvollen krsundss und kookksiâgsn (Könners,
äusseres Asioksn dieser ksr^lieksn Ls^iskungsn sind à
Widmungen der krüklingssonate und der 7. LvmpkoM
an2useksn.

In ^üriok lükrte öängervatsr Klans (ksorg Vägoli 17ÜI

eins Nnsikkandlung und Osikkikliotkek. Iin kigenverlsk
katte er dngsndwerke Lestkovens im klaekdruek ksram
gsgeken, setzte siek später auek direkt mit ikm sokriltliä
in Vsrkindung. Ourok seine Vorlesungen und LuklikationS
üker Nusik spraok siok Kägsli üdsr^sugt lür Leetkov«
aus, niokt okns ikm anderseits auek arg Onrsekt 2u tui

und ikm sogar an seinen Werken ksrum^ullieken. LsstkovS
sollte dem angsssksnsn Aürekervsrlegsr und Lansg^rilik
grosse kkrlurekt, was anl ein sekr gutes kinvernskinen à>

keidsn Nänner soklisssen lässt.
Lsstkoven katte somit durek drei LekweOer wertvoK

OntsrstütTung erlakrsn. Interpret, (Könner und Verleg
sind im Vlltagslsksn eines Künstlers ükersns wiektig ul
2udsm so rar! o. Visn.
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